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MISS GAIL GARRETT war in Begleitung ihres älteren Dienstmädchens
Catherine auf dem Weg zum Abendessen bei Gavin Dordress. Sie
spielte
in dem Stück von Robert Greenfield mit. Weiße Orchideen, und die
Party war für Sonntagabend arrangiert worden, um ihr
entgegenzukommen. Sie hatte nicht den Gesichtsausdruck einer
Person,
die sich auf eine gute Zeit freut. In der Abgeschiedenheit des
Wagens
war ihr schönes Gesicht angespannt und stürmisch. Als das Taxi
anhielt, sah sie mehrere Männer mit viereckigen Kisten vor der Tür
des Wohnhauses stehen, und sie zögerte, bevor sie ausstieg.
"Pressefotografen? Wer hat denen wohl den Tipp gegeben? Gavin
würde das nicht tun."


 






"Sie scheinen immer zu wissen, wo Sie sein werden, Miss",
sagte Catherine.


 






Es war ein kleines Mietshaus, ein Mieter pro Etage, und es gab
niemanden, der die Tür des Wagens öffnen konnte. "Ich verstehe
nicht, warum Gavin in so einer Bruchbude wohnt", murrte Miss
Garrett. "Das muss er auch nicht. Steigen Sie zuerst aus und
halten Sie meinen Rock vom Trittbrett fern."


 






Catherine gehorchte. Miss Garrett rückte den Kragen ihres
Hermelinmantels besser zurecht und setzte ihr berühmtes Lächeln
auf. Als sie abgestiegen war, schloss Catherine die Tür des Wagens
und blieb zurück, um die Bilder nicht zu verderben. Alle Fotografen
versuchten gleichzeitig, sich vor den Star zu drängen. "Gehen
Sie langsam", sagte einer. "Geben Sie uns eine Chance."
Ein anderer weinte: "Sehen Sie mich an, Miss Garrett. Sehen Sie
mich an!"


 






Sie lächelte, die Glühbirnen blitzten auf, man machte ihr Platz,
und sie betrat das Gebäude. Als die nüchterne Catherine ihr folgte,
zwinkerte ihr einer der jungen Männer breit zu. "Hallo,
Toots!", sagte er leise.


 






Catherine starrte ihn an, und alle jungen Männer lachten.


 






Die Eingangstür führte direkt in ein kleines, quadratisches Foyer
mit einem einzigen Aufzug. Der Fahrstuhlführer war ein junger
weißer
Mann mit scharfen Gesichtszügen und einem anzüglichen Lächeln.
Sobald er die Aufzugstür geschlossen hatte, drehte er sich um und
sagte: "Guten Abend, Miss Garrett. Ich hoffe, es ist nicht zu
viel verlangt, aber ich habe Sie am Donnerstagabend in Ihrem Stück
gesehen. Es war großartig!"


 






Gail lächelte automatisch. "Danke." Er fuhr fort: "Wenn
Sie mir ein Autogramm geben würden, Miss Garrett, würde ich es mehr
schätzen als alles andere, was ich besitze." Aus seiner Tasche
holte er einen Füllfederhalter und einen kleinen Block hervor. "Ich
kann mit meinen Handschuhen nicht schreiben."


 






"Sicher können Sie das! Das ist gut genug."


 






"Habe ich Ihnen nicht schon einmal mein Autogramm gegeben?"


 






"Nein, Miss", sagte er mit einer offenen Offenheit, die ein
wenig übertrieben war. "Es muss einer der anderen Jungs gewesen
sein."


 






"Passen Sie auf Ihr Auto auf!", sagte Catherine nervös.


 






"Das ist schon in Ordnung. Sie hält automatisch oben an."


 






In diesem Moment hielt das Auto an. Als der Fahrstuhlführer ihr
immer noch den Stift und den Block anbot, nahm Gail sie und
kritzelte
ihren Namen auf die schnellste Art und Weise, ihn loszuwerden. "Der
hat Nerven!", murmelte Catherine, als sich die Aufzugstür
schloss.


 






"Ich bin der Diener der Öffentlichkeit", murmelte Gail
klagend.


 






Die Wohnungstür wurde geöffnet, und zwar nicht von Gavins Hillman,
sondern von einem Mann, der für den Abend engagiert worden war.


 






Vom Foyer aus führten doppelte Glastüren in einen Sonnenraum, der
mit wachsenden Pflanzen gefüllt war und in dessen Mitte ein kleiner
Springbrunnen spielte. Es war das Penthouse, das Gavin zu dem
ansonsten unauffälligen Apartmenthaus in der Madison Avenue gelockt
hatte. Er hatte es gemietet, als das Gebäude noch im Entstehen
begriffen war, und hatte den großen Sonnenraum nach seinen eigenen
Vorstellungen gestaltet. Eine Seite des Raums war mit Glas gefüllt
und ragte wie ein riesiges Gewölbe in den Dachgarten hinein. Gavin
war jetzt im Wintergarten und mixte einen Cocktail an einer
tragbaren
Bar. Gail winkte ihm mit der Hand und bog in den Korridor ein, der
zu
den Schlafzimmern führte.


 






"Sie brauchen sich nicht die Mühe zu machen, mich zu zeigen",
sagte sie zu dem Diener. "Ich kenne den Weg."


 






Im Gästezimmer nahm Catherine ihrer Herrin den Umhang ab und
reichte
ihr das Gewünschte aus der kleinen Schminktasche, die das
Dienstmädchen bei sich trug. Gail betrachtete sich im Spiegel mit
der Besorgnis einer Schönheit von dreiundvierzig Jahren. Ihre Figur
war immer noch gertenschlank, aber nach vierzig verrät blondes
Haar,
egal was man damit anstellt, schnell. Sie trug ein jungfräuliches
Kleid aus weißem Chiffon mit Rüschen an den Schultern und einem
stufenförmig gerafften Rock. Der angespannte Blick in ihren Augen
missfiel ihr.


 






"Augentropfen", sagte sie, und Catherine holte die Flasche
und die Pipette heraus.


 






"Wie sehe ich aus?", fragte Gail, als diese Operation
beendet war.


 






"Wunderschön, Miss", sagte Catherine. "Weiß steht
Ihnen so gut!"


 






"Das sagst du immer", brummte Gail, "egal ob ich
schwarz, rot oder grün trage."


 






Catherine schürzte ihre Lippen ein wenig. Es war, als ob sie gesagt
hätte: "Warum fragen Sie dann?"


 






"Sie können jetzt gehen", sagte Gail. "Sagen Sie
Martin, dass ich ihn heute Abend nicht mehr sehen will. Ich fahre
mit
dem Taxi nach Hause."


 






"Ist es sicher?", murmelte Catherine.


 






"Wenn nicht, wird mich jemand bringen."


 






Als sie den Wintergarten betrat, kam Gavin ihr entgegen. Er war
offen
gesagt fünfundvierzig und sah besser aus als je zuvor, die Linien
in
seinem Gesicht waren die Linien der Unterscheidung.


 






"Wunderschön", murmelte er, nahm ihre Hand und führte sie
an seine Lippen.


 






Das Lächeln von Gait wurde hart. "Nur meine Hand?", sagte
sie.


 






"Der Diener ist noch in Sichtweite."


 






Sie schaute über ihre Schulter. "Jetzt ist er weg."


 






Er drückte ihre Lippen leicht mit seinen eigenen.


 






Ein Aufflackern von Ärger ging über Gails Gesicht. "Das war
nicht immer so", sagte sie.


 






"Ich wollte Sie nicht zerknittern, meine Liebe."


 






"Ach, machen Sie mir doch nichts vor! Ich durchschaue Sie ganz
genau!"


 






"Zigarette?", sagte er und bot die Schachtel an.


 






"Nein!" Sie änderte sofort ihre Meinung und half sich
selbst. Sie wandte sich ab und versuchte mit einem Blick in den
Spiegel, ihr Gesicht zu glätten. "Sie können mich nicht
zwingen, mit Ihnen zu streiten", sagte sie.


 






"Ich versuche es nicht." Er lächelte breit und das
verärgerte sie aufs Neue.


 






Sie kämpfte damit. "Was ist mit dem neuen Stück? Ist es
fertig?"


 






"Alles, aber", sagte er. "In einer weiteren Woche."


 






"Erzählen Sie mir davon."


 






"Meine Liebe", protestierte er, "Sie wissen, dass ich
nie über meine Arbeit spreche. War es nicht Stevenson, der gesagt
hat, dass man unfertige Arbeiten niemals jemandem zeigen darf?"


 






"Das ist nicht das, was Stevenson gesagt hat. Er sagte, man
solle unfertige Arbeiten niemals Frauen oder Narren zeigen."


 






"Nun, ich zeige sie nie jemandem."


 






"Das sagen Sie. Mack Townley hat angekündigt, dass er das Stück
im Januar inszenieren wird."


 






"Das ist der übliche Presse-Kram. Mack weiß nicht mehr über
das Stück als seinen Titel: The Changeling."


 






"Wollen Sie damit sagen, dass er bereit ist, es ungesehen zu
produzieren?"


 






"Nun, nachdem wir achtzehn Jahre lang zusammengearbeitet haben,
ist das nicht sehr seltsam... Cocktail?"


 






"Nein, danke."


 






"Ich bin jetzt in dem Alter, in dem ich es brauche."


 






"Dieses Gerede über Ihr Älterwerden ist völliger Unsinn",
sagte Gail wütend. "Mich täuscht das nicht."


 






"Sie irren sich", sagte Gavin und hielt sein Glas gegen das
Licht. "Das ist die Ursache für das Missverständnis zwischen
uns. Ich werde alt."


 






Sie biss sich auf die Lippe.


 






"Nun, das ist egal... Werde ich die Hauptrolle in dem neuen
Stück spielen?"


 






"Ach, lassen Sie uns nicht über das Geschäftliche reden",
sagte Gavin beschwichtigend.


 






"Ich bestehe auf einer Antwort! Deshalb bin ich auch so früh
gekommen. Sie geben mir nie die Gelegenheit, Sie allein zu sehen.
Ich
muss meine Pläne genauso gut machen wie Mack Townley."


 






"Es gibt keine Rolle, die Ihrer würdig wäre", sagte
Gavin. "Es ist ein Spiel für Männer."


 






"Es muss eine Frau darin vorkommen, sonst wäre es nicht Ihr
Stück."


 






"Die einzige wichtige Rolle der Frau ist die eines jungen
Mädchens."


 






Gail warf ihre Zigarette heftig auf den Boden.


 






"Das dachte ich mir! Das dachte ich mir!", rief sie. "Warum
sagen Sie nicht gleich, dass ich zu alt bin, um in Ihren Stücken
mitzuspielen!"


 






"Gail, um Himmels willen!", mahnte er.


 






Sie sah jetzt älter aus als ihr Alter. Die Abscheu, die sie in
seinen Augen sehen konnte, machte sie noch schlimmer.


 






"Das ist also der Lohn dafür, dass ich Ihnen die besten Jahre
meines Lebens geschenkt habe! Dass ich meine ganze Kunst darauf
verwandt habe, Sie berühmt zu machen! Sie haben Ihren Ruhm mir zu
verdanken! Mir! Hören Sie? Wo wären Sie denn, wenn ich den dummen
Puppen in Ihren Stücken nicht Leben eingehaucht hätte?"


 






Gavins Gesicht verhärtete sich. "Sie sind eine großartige
Schauspielerin", sagte er. "Ich habe es nie versäumt,
meine Schuld bei Ihnen anzuerkennen... Aber gerade jetzt machen Sie
eine Show aus sich."


 






"Wie können Sie es wagen?", keuchte sie. "Oh Gott,
dass ich es erleben muss, dass ein Mann so mit mir spricht! Ich
werde
es nicht ertragen! Ich werde nicht...!"


 






Er ergriff ihre Handgelenke, um sie dazu zu bringen, ihm
zuzuhören.


 






"Es gibt seltsame Bedienstete in der Wohnung", sagte er.
"Wollen Sie das alles morgen in den Klatschspalten lesen?"


 






"Das ist mir egal! Es ist mir egal!", rief sie, doch sie
senkte ihre Stimme. Der heisere Tonfall war boshaft. "Das lasse
ich mir von Ihnen nicht gefallen! Ich bin nicht die Art von Frau,
die
man wie einen alten Hut beiseite schieben kann. Ich werde Sie
auffliegen lassen. Ich werde Sie ruinieren! Oh Gott! Wie ich Sie
hasse! Selbstgefällig und höhnisch wie Sie sind..."


 






Gavin fügte milde hinzu: "Ich habe noch nie in meinem Leben
jemanden belächelt."


 






"Sie lügen! Jetzt lachen Sie auch noch! Ich könnte Sie dafür
töten, wie Sie mich benutzt haben! Ich könnte dich
umbringen...!"


 






In der Ferne ertönte eine Glocke. Gail schnappte keuchend nach
Luft,
rannte hinaus und wandte sich dem Gästezimmer am Ende des Korridors
zu. Sie ging an dem Diener vorbei, der auf dem Weg zur Eingangstür
war. Gavin schenkte einen weiteren Cocktail ein.


 






Emmett Gundy, der Romanautor, und seine Freundin Luella Kip waren
in
einem Taxi auf dem Weg zu Gavin Dordress' Wohnung. Emmett war in
einen blauen Rumpelsitzmantel gekleidet, der um die Taille gegürtet
war, der einzige dieser Farbe in New York, wie er behauptete. Der
Kragen war hochgeschlagen und die Hutkrempe nach vorne geklappt, so
dass man nur seine funkelnden dunklen Augen und den kleinen,
sorgfältig gepflegten Schnurrbart sehen konnte. Louella gehörte zu
dem Heer der freiberuflichen Schriftsteller, die es irgendwie
schafften, ihren Lebensunterhalt zu verdienen, ohne jemals in der
Öffentlichkeit bekannt zu werden. Sie war eine kleine, blasse Frau
mit einem gequälten Gesichtsausdruck und sah zwanzig Jahre älter
aus als Emmett, aber sie waren tatsächlich gleich alt. Emmett
musterte sie kritisch. "Dieses Kleid hat schon bessere Tage
gesehen", bemerkte er.


 






"Nun, Sie wissen ja, wie es um meine Garderobe bestellt ist",
sagte Louella philosophisch. "Es ist das Beste, was ich habe.
Mr. Dordress ist ein freundlicher Mann. Es wird ihm nichts
ausmachen."


 






"Es werden noch andere anwesend sein."


 






"Wenn Sie sich meines Aussehens schämen, hätten Sie mich nicht
mitbringen sollen", sagte Louella und fasste sich ein Herz.


 






"Gavin hat Sie eingeladen. Ich habe die Einladung lediglich
weitergeleitet."


 






"Hatten Sie gehofft, dass ich ablehnen würde?", fragte sie
leise.


 






Er hat ihr nicht geantwortet.


 






"Gavin wird freundlich genug sein, wenn Sie ihm schmeicheln",
sagte er verbittert. "Es ist ihm egal, von wem es kommt."


 






"Er hat keine Schmeicheleien nötig", sagte Louella. "Er
ist der Beste in seinem Beruf."


 






"Das würden Sie sagen. Nur um unangenehm zu sein. Sie meinen,
dass er mehr Geld verdient als jeder andere Dramatiker seiner Zeit.
Geld ist nicht alles. In der Tat hat Gavin Dordress nicht einen
Funken eines originellen Talents. Was er hat, ist ein Talent für
Publicity. Er versteht die Politik des Theaters. Er weiß, welche
Drähte er ziehen muss. Es sind Gail Garrett und Mack Townley, die
ihn gemacht haben."


 






"Alle anderen sagen, dass es Gavin Dordress war, der sie gemacht
hat."


 






"Oh, ich wage es zu sagen! Nichts ist so erfolgreich wie Erfolg.
Er hat Sie auf dem Kieker, wie all die anderen Frauen. Gavin hat
sich
Schritt für Schritt seinen Weg durch die Frauen gebahnt. Ein
männlicher Charmeur, das ist es, was er ist.


 






"Wie können Sie so etwas sagen?", murmelte sie.


 






"Aber mich kann er nicht täuschen", fuhr Emmett fort. "Ich
kenne ihn schon zu lange. Ich kenne ihn, seit er ein unausgegorener
Frischling auf dem College war."


 






"Sie waren damals auch ein Studienanfänger."


 






"Sicher; aber ich habe es geschafft. Ich war berühmt, bevor ich
das College abgeschlossen hatte. Mein erstes Buch verkaufte sich
vierzigtausend Mal. Danach dauerte es vier oder fünf Jahre, bis
Gavin überhaupt eine Produktion bekam. Sein erstes Stück war ein
totaler Flop."


 






"Ich hasse es, wenn Sie so über ihn reden", murmelte
Louella. "Dein ältester Freund!"


 






"Sicher, er ist mein Freund. Na und?"


 






"Es klingt, als ob Sie ihn hassen würden."


 






"Seien Sie nicht albern. Ich sehe ihn so, wie er ist, das ist
alles. Er kann mich nicht hinters Licht führen." Emmett lachte
bitter auf. "Ich muss Gavin zugestehen, dass er sehr clever ist.
Ich wünschte nur, ich käme damit durch. Es zahlt sich nicht aus,
aufrichtig zu sein. Sie wollen Knete, und sie zahlen für
Knete!"


 






Das brachte Louellas Gedanken in eine neue Richtung.


 






"Was hat Middlebrook über Ihren Roman gesagt?", fragte
sie.


 






"Er wollte es unbedingt veröffentlichen", sagte Emmett,
"aber ich sagte ihm, er solle zur Hölle fahren."


 






"Warum?", fragte sie ausdruckslos.


 






"Weil er bestimmte Änderungen vorschlug, die zeigten, dass er
es völlig falsch verstanden hatte. Ich habe das Drehbuch genommen
und bin gegangen."


 






"Oh, Emmett!"


 






"Erwarten Sie etwa, dass ich mich für einen unwissenden Narren
wie Middlebrook prostituiere? Er ist ein Metzger, kein Verleger. Er
kauft und verkauft Romane pfundweise - wie die Kutteln, die sie
sind!"


 






"Was werden Sie tun?", murmelte sie. "Was werden wir
beide tun?"


 






"Sind Sie auch abgelehnt worden?", fragte er scharf. "Ihre
Artikel für die Metropolitan?"


 






"Nein", sagte sie traurig. "Ich gebe ihnen, was sie
wollen. Ich habe kein Talent, also spielt es keine Rolle. Aber sie
haben mein Honorar gesenkt. Es gibt so viele jüngere Autoren in
diesem Bereich."


 






"Middlebrook ist nicht der einzige Verleger", knurrte
Emmett.


 






"Aber der Roman wurde schon so oft abgelehnt!"


 






"Gavin könnte mir helfen, wenn er wollte", sagte Emmett
traurig. "Mit einer Empfehlung von ihm würde es jeder Verlag
herausbringen."


 






"Haben Sie ihn gefragt?"


 






"Sicher, er hat das Drehbuch gelesen."


 






"Was hat er gesagt?"


 






"Er hat angedeutet, dass er nicht viel von der Sache hält. Oh,
sehr vorsichtig, natürlich. Er schlug vor, dass ich etwas anderes
ausprobieren sollte. Reine berufliche Eifersucht. Er ist
Schriftsteller genug, um echtes Talent zu erkennen, wenn er es
sieht.
Sie können es ihm kaum verübeln. Er sagte, Romane seien nichts für
ihn und bot mir einen Hunderter an, um mir über die Runden zu
helfen."


 






"Weitere hundert?"


 






"Nun, warum nicht? Was ist schon ein lausiger Hunderter für
Gavin? Er verdient hunderttausend im Jahr."


 






"Aber es kommt so viel zusammen. Wie wollen Sie es ihm jemals
zurückzahlen?"


 






"Das ist das geringste meiner Probleme."


 






"Emmett", sagte sie ernsthaft, "lassen Sie uns morgen
mit Ihrem Drehbuch beginnen und es Kapitel für Kapitel
durchgehen..."


 






"Sie glauben also, dass ich nicht mehr schreiben kann",
sagte er barsch. "Sie auch!"


 






"Nein, Emmett, nein! Ich glaube an Sie. Ich werde immer an Sie
glauben."


 






"Sie denken, Sie können mir das Schreiben beibringen!"


 






"Nein, ich habe kein Talent. Darüber habe ich mir nie
Illusionen gemacht. Aber ich bin durch eine harte Schule gegangen.
Ich weiß, was die Öffentlichkeit will. Zumindest weiß ich, was man
sagt, dass die Öffentlichkeit es will. Wenn wir diesen Roman so
herrichten könnten, dass Sie einen Vorschuss bekommen, könnten Sie
ihn unter einem anderen Namen herausbringen, wenn Sie sich dafür
schämen."


 






"Das wäre künstlerischer Selbstmord."


 






"Aber Sie müssen leben! Gavin Dordress wird es leid werden,
Ihnen Geld zu leihen. Das ist nur die menschliche Natur."


 






"Ist das eine Art zu sagen, dass Sie es leid sind, mir zu
helfen?"


 






Louella senkte ihren Kopf. "Emmett, wie kannst du so etwas zu
mir sagen? Nach all diesen Jahren!"


 






"Um Himmels willen, stellen Sie das Wasserwerk nicht an",
sagte er gereizt, "sonst sehen Sie aus wie ein Anblick, wenn wir
ankommen." Er zündete sich eine Zigarette an.


 






Louella trocknete ihre Augen. Nach ein oder zwei Augenblicken
wandte
sie sich wieder dem Vorwurf zu. "Sehen Sie, wenn Sie sich
irgendwie einen Vorschuss für diesen Roman erschleichen könnten,
hätten Sie die Zeit, etwas wirklich Gutes zu schreiben; etwas, das
sie nehmen müssten."


 






"Ich habe mir noch nie von jemandem sagen lassen, was ich
schreiben soll", sagte er barsch, "und ganz sicher werde
ich jetzt nicht damit anfangen. Bitte wechseln Sie das Thema."


 






"Wenn wir uns nur einigermaßen verstehen könnten, wären diese
Probleme leicht zu verstehen", murmelte sie. "Was würde es
uns kümmern, wenn... wenn..."


 






"Oh, um Himmels willen, werden Sie nicht emotional!", sagte
er. "Wir sind fast da!"


 






Nach einer Weile des Schweigens sagte Louella leise: "Ich nehme
an, Sie sehen mich jetzt als Belastung für Sie an. Wenn ich stark
genug wäre, sollte ich Sie verlassen."


 






"Sie sprechen also davon, mich jetzt zu verlassen", sagte
er. "Ich dachte, wir würden darauf zusteuern."


 






Sie legte ihre Hand auf die seine - ganz kurz. "Haben Sie keine
Angst. Ich werde Sie nie verlassen... es sei denn, Sie wünschen
es."


 






Das Auto hielt an. "Pressefotografen?", sagte sie unruhig.


 






Emmett schlug den Kragen seines Mantels herunter. "Gavin
Dordress ist nicht oft zu Gast", sagte er. "Natürlich hat
er Nachrichtenwert."


 






"Woher wussten sie davon?"


 






"Nun, ich habe ihnen einen Tipp gegeben, wenn Sie es wissen
müssen. Es kann nicht schaden, wenn ich als Gast des großen Mannes
erschossen werde... Sie gehen zuerst rein. Ich bin es, den sie
wollen."


 






Die Fotografen blickten gleichgültig auf Miss Kip und Mr. Gundy.
Louella verschwand im Wohnhaus, während Emmett auf der Treppe
verweilte, als ob er noch ein oder zwei letzte Züge an seiner
Zigarette nehmen wollte. "Nun, Jungs", sagte er freundlich.
"Immer fleißig!"


 






"Sind Sie ein Freund von Gavin Dordress?", fragte einer.


 






"Der älteste Freund, den er hat", sagte Emmett nachlässig.
"Na und?"


 






Sie stellten ihre Kameras scharf und lösten die Blitze aus, während
Emmett lässig die Asche von seiner Zigarette schnippte. "Welcher
Name?", fragte der junge Fotograf, der zuerst gesprochen hatte.
"Emmett Gundy. Emmett mit zwei t's, bitte."


 






"Was ist dein Text, Bruder?", fragte ein anderer Fotograf.


 






Emmet sah ihn kalt an. "Romanautor", sagte er. "Wo
haben Sie sich denn aufgehalten?"


 






Er ging weiter in das Wohnhaus und die vier jungen Männer grinsten
sich gegenseitig an. Derjenige, den Emmett getadelt hatte, fragte:
"Ist dieser Kerl Gundy so viel wert?"


 






"Nan", sagte ein anderer. "Ich glaube mich zu
erinnern, dass er schon vor dem Krieg einen Roman über das
Collegeleben geschrieben hat. Das war, bevor ich verhaftet
wurde."


 






"Das ist immer so bei diesen Versagern."
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SIEBERT ACKROYD und Cynthia Dordress fuhren in Sieberts kleinem
Cabrio mit offenem Verdeck die Avenue vom Washington Square hinauf.
Es war eine typische Novembernacht, kalt, mit funkelnden Sternen.
Cynthia war in einen Bibermantel gehüllt, ein Geschenk von Gavin,
und trug einen Chiffonschleier um ihren zierlichen Kopf, um ihr
Haar
in Form zu halten. Wenn ihr Haar bedeckt war, betonte es die klare,
reine Linie ihres Profils. Siebert war ein großer junger Mann mit
markanten Gesichtszügen und einem entschlossenen Blick, der an
Ungeduld grenzte. Die meisten Männer, die den Blick in seinen Augen
sahen, sprachen ihn höflich an. "Was für eine Nacht!",
sagte er. "Ich wünschte, wir könnten bis zum Morgen
durchfahren, ohne zu dieser albernen Party bei Ihrem Vater gehen zu
müssen."


 






"Vaters Partys sind nicht albern", sagte Cynthia.


 






"Morgen früh könnten wir in Virginia sein", murmelte
Siebert. "Sie sind süß genug, um zu essen."


 






"Lange vor dem Morgen werden wir uns streiten", sagte
Cynthia.


 






"Ist es denn meine Schuld, dass wir uns immer streiten?"


 






"Ist es meins?", kontert Cynthia.


 






"Lassen Sie uns jetzt nichts anfangen", sagte Siebert
schnell. "Lassen Sie mich den Fall sachlich und ohne jede
Leidenschaft darlegen. Ich bin furchtbar in Sie verliebt. Ich habe
mich völlig verausgabt. So an Ihrer Seite zu sein, ist für mich der
Himmel. Tut Ihnen das weh?"


 






"Natürlich nicht", sagte sie mit sanfter Stimme.


 






"Sie haben mich auf Gedeih und Verderb", fuhr er fort. "Sie
stehen zwischen mir und allem. Natürlich ist ein solcher
Schwebezustand die Hölle auf Erden. Ich bin zu nichts zu
gebrauchen."


 






"Das scheint mir ein wenig übertrieben", sagte Cynthia.


 






"Übertrieben!", rief er aus. "Wollen Sie eine halbe
Portion Liebe? Wünschst du dir, dass ich nicht völlig in dich
verliebt bin?"


 






"Nein...ja...ich weiß es nicht", sagte sie. "Ich
nehme an, es wäre besser für Sie, wenn Sie es nicht wären."


 






"Liebst du mich auch wieder?"


 






"Nun, ja, in gewisser Weise."


 






"In gewisser Weise!... In gewisser Weise!", murmelte er und
schlug sich mit der Faust auf den Oberschenkel. "Das ist es, was
mich wundert! Wie kann ein warmblütiger Mensch 'auf eine Art'
verliebt sein?"


 






"Nun, es hat meine Intelligenz nicht überfordert", sagte
Cynthia.


 






"Das bedeutet, dass es meine hat."


 






"Jetzt fangen Sie an, sich zu streiten."


 






"Nein! Nein!", sagte er schnell. "Ich bin ganz ruhig
und vernünftig. Ich versuche, der Sache auf den Grund zu gehen. Ich
bin bis über beide Ohren in Sie verliebt und Sie lieben mich auch,
warum heiraten wir nicht?


 






"Ich habe es Ihnen schon so oft gesagt..."


 






"Ja, aber immer mit Wut und Beleidigungen. Daher war es nicht
überzeugend. Lassen Sie uns in Ruhe darüber reden. Wir könnten es
uns leisten, zu heiraten. Meine Agentur ist nur eine kleine
Angelegenheit, aber sie steht auf einem soliden Fundament, denn ich
nehme nur Autoren für meine Kunden an, die etwas auf dem Kasten
haben, und ich arbeite so gut für sie, dass sie mich nie verlassen
werden. Es wird von Jahr zu Jahr besser bezahlt. Oh Gott, wenn ich
daran denke, ein Zuhause zu haben! Abends zu Ihnen nach Hause zu
kommen..."


 






"Sie haben vergessen, dass ich auch meinen Job in der Klinik
habe."


 






"Ich gebe zu, ich bin neidisch auf Ihren Job", sagte
Siebert. "Sie sind nicht hartgesotten genug, um den ganzen Tag
mit kranken Menschen zu tun zu haben. Das verlangt zu viel von
Ihnen."


 






"Ich habe das Gefühl, nützlich zu sein", sagte Cynthia.
"Es ist durch nichts zu übertreffen."


 






"Ich hätte nichts dagegen, wenn Sie zu Hause arbeiten würden.
Sie sollten wie Ihr Vater schreiben und mich Ihr Agent sein
lassen."


 






"Ich habe kein Talent zum Schreiben."


 






"Nun, ich übernehme den Job in der Klinik", sagte er. "Wir
können uns einen guten Diener leisten. Wollen Sie nicht auch ein
Zuhause? Wäre es nicht schön, wenn wir uns nach der Arbeit in
unserem eigenen Haus treffen und zusammen sein könnten, bis wir
wieder zur Arbeit gehen?"


 






"Ja", sagte Cynthia ein wenig blass, "aber...".


 






"Warum tun wir es dann nicht?" Er nahm eine Hand vom
Lenkrad und tastete nach Cynthias Hand, aber sie zog sie aus der
Reichweite zurück.


 






"Hier fangen wir an zu streiten", sagte sie traurig. "Nicht
heute Abend", sagte Siebert. "Sie können mich nicht wütend
machen."


 






"Diese Sehnsucht nach Zweisamkeit", murmelte sie, "diese
Liebe ist nicht von Dauer - oder zumindest verändert sie sich sehr.
Alle älteren Menschen, alle Bücher sagen Ihnen das."


 






"Zum Teufel mit ihnen!", sagte Siebert. "Ich werde
mich nie ändern."


 






"Und wenn sich das ändert, müssen wir etwas Handfesteres
haben, auf das wir aufbauen können."


 






"Das wird die Zeit schon richten."


 






"Sie weigern sich einfach, sich den Dingen zu stellen. Das ist
es, was Paare nach Reno bringt."


 






"Cyn, um Himmels willen, wenn wir uns lieben, warum sollten wir
uns dahinter verstecken?"


 






"Du bist so ein Junge!", murmelte sie.


 






"Ist das der Punkt, an dem ich versage?"


 






"Ja. Ich durchschaue Sie zu deutlich. Sie sind nicht klüger als
ich. Sie überraschen mich nie."


 






"Ich bin verdammt!", murmelte er. Und nach einem Schweigen,
grimmig: "Ich könnte Sie durchaus überraschen, wenn ich Sie
nicht so verdammt sehr lieben würde!"


 






"Ich werde niemals heiraten", sagte Cynthia, "es sei
denn, ein Mann will mich, von dem ich das Gefühl habe, dass er
größer und klüger ist als ich und der Reserven hat, die ich nicht
nutzen kann."


 






"Mit anderen Worten, ein Gavin Dordress", sagte er mit
äußerster Bitterkeit.


 






"Jetzt sind Sie einfach nur hasserfüllt."


 






"Diese Gefühle für Ihren Vater sind lächerlich!"


 






"Es ist nicht lächerlich, es ist nur ungewöhnlich. Die
Umstände sind ungewöhnlich. Es ist erst ein Jahr her, dass ich
meinen Vater zum ersten Mal gesehen habe. Meine Mutter war eine
törichte, leichtsinnige Frau. Sie war eifersüchtig auf seine
Beliebtheit und seinen Ruhm. Kurz nach meiner Geburt ließ sie sich
von ihm scheiden und bereute es, solange sie lebte. Sie hielt mich
von ihm fern, und er machte keine Anstalten, mich zu sehen, weil
er,
wie er mir später erzählte, der Meinung war, das Wichtigste sei,
sich nicht zwischen ein Kind und seine Mutter zu stellen. Ihre
Bitterkeit gegen ihn war krankhaft, und ich habe sie natürlich
aufgesogen. Ich wuchs mit dem Gedanken auf, dass er eine Art
Monster
war.


 






"Als ich ihn nach dem Tod meiner Mutter aufsuchte, hatte ich
nicht die Absicht, einen Vater zu finden, sondern wollte ihn
einfach
nur als Mittel benutzen, um in der Welt voranzukommen. Und als ich
ihn dann sah und mit ihm sprach... Oh, Siebert! Ich dachte, ich
würde
meinen Hass und meine Bitterkeit verbergen, aber natürlich sah er
es
sofort, obwohl er so tat, als ob er es nicht täte. Er war so lustig
und menschlich und lässig; so ehrlich! Überhaupt nicht wie ein
Vater, sondern wie jemand in meinem Alter. Ich spürte eine
Sympathie
und ein Verständnis, wie ich es bei meiner Mutter nie erlebt hatte.
Doch er machte keine Anstalten, mich für sich zu gewinnen, sondern
ließ mich einfach in Ruhe. Alle meine Abwehrmechanismen fielen
sofort in sich zusammen. Am liebsten wäre ich vor ihm auf die Knie
gegangen. Ich hatte das Gefühl, dass ich den Rest meines Lebens
brauchen würde, um die Art und Weise, wie ich ihn falsch
eingeschätzt hatte, wiedergutzumachen."


 






"Nun, das ist schon in Ordnung", sagte Siebert
zähneknirschend. "Gavin ist ein guter Kerl. Er ist Ihr Vater.
Er steht nicht im Widerspruch zu mir. Ich möchte Ihr Ehemann sein."
Er lachte, nicht sehr vergnügt. "Es ist zwar schwierig, die
Tochter eines solchen Supermanns zu heiraten, aber ich werde es
wagen."


 






Cynthia reagierte nicht auf das Lachen. "Sie verstehen nicht",
sagte sie. "Während des letzten Jahres hat mein Vater mir ein
Ideal gegeben, das ich... Nun, ich könnte nichts weniger als mein
Ideal nehmen, oder?"


 






Siebert blickte sie bestürzt an. "Cynthia!"


 






"Sie haben um die reine Wahrheit gebeten", rief sie, "und
hier ist sie!"


 






"Verdammter Gavin Dordress!", sagte er wütend.


 






"Ich hasse Sie, wenn Sie so reden!", sagte Cynthia und
zickte. "Du bist einfach nur grob und oberflächlich! Sie
verstehen nichts!"


 






"Verflucht sei er!" sagte Siebert. "Ich hasse ihn!"


 






Cynthia war den Tränen nahe. "Sie kannten ihn, bevor ich
aufgetaucht bin. In seiner Wohnung habe ich Sie zum ersten Mal
getroffen. Sie waren sein Freund."


 






"Sicher, ich war sein Freund. Ich will damit nicht sagen, dass
Gavin ein Gauner ist oder so. Aber wenn er sich zwischen mich und
Sie
stellt, hasse ich ihn! Das ist ein natürliches Gefühl und ich
schäme mich nicht dafür. Verflucht sei er! sage ich. Ich bin kein
frommer Heiliger, der die andere Wange hinhält. Wenn mir jemand weh
tut, schlage ich zurück!"


 






"Nun, ich bin froh, dass Sie Ihr wahres Gesicht gezeigt haben",
sagte Cynthia.


 






"Gott, ich würde Sie gerne schütteln", stöhnte Siebert.
"Ich würde Ihnen gerne etwas Vernunft in Ihren dummen Kopf
einbläuen!"


 






"Wirklich!", sagte Cynthia.


 






Sie fuhren vor dem Haus von Gavin vor. "Ich nehme an, wir müssen
dieses verdammte Abendessen durchstehen", knurrte er.


 






"Ich werde dafür sorgen, dass Sie nicht neben mir sitzen",
sagte Cynthia.


 






"Gehen Sie rein", sagte er. "Ich werde einen Parkplatz
finden und Ihnen folgen."


 






Die Glühbirnen blinkten, als Miss Dordress den Bürgersteig
überquerte.


 






"Halten Sie den Kopf hoch!", riefen die Fotografen, aber
sie drückte ihn nur tiefer. Als Siebert ein paar Minuten später
folgte, sagte einer:


 






"Wischen Sie sich diesen finsteren Blick ab, Bruder."


 






"Fahr zur Hölle", sagte Siebert. Die Glühbirnen blinkten
trotzdem.


 






"Die Begleitung von Miss Dordress", sagte eine Stimme. "Wie
ist der Name, bitte?"


 






"Julius Cäsar", sagte Siebert.
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Obwohl Amos Lee Mappin weder groß noch schlank war, ging er mit
großen Schritten aus dem Haus, und die kleine Fanny Parran, die
sich
an seinen Arm klammerte, musste fast traben, um Schritt zu halten.
Fannys Zartheit, ihre Grübchen, ihre blonden Locken und ihr Lispeln
verliehen ihr den unverfälschten Charme eines Kindes, aber ein
Mann,
der sich anmaßte, mit ihr in Babysprache zu sprechen, konnte einen
Schock bekommen.


 






Sie sagte: "Ganz ehrlich, Papa, du hast mir diese Einladung doch
nicht erschlichen, oder? War es Mr. Dordress' ureigene Idee, mich
einzuladen?"


 






"Auf jeden Fall", sagte Lee. "Er sagte zu mir: 'Lee,
mir fehlt eine Frau für Sonntagabend. Glauben Sie, Ihre freche
kleine Sekretärin würde sich herablassen, eine Einladung
anzunehmen?"


 






"Geh schon, Papa!" sagte Fanny. "Mr. Dordress hat das
nie gesagt. Er ist zu würdevoll."


 






"Sie wissen nicht einmal die Hälfte, mein Kind. Natürlich
konnte ich nicht auf seine genauen Worte schwören, aber das war der
Sinn der Sache."


 






"Oh je!", sagte Fanny nach einem Moment. "Ich nehme
an, er hält mich für ziemlich frech."


 






"Nun, er gilt als guter Menschenkenner."


 






"Ich habe dir nicht erzählt, was an dem Tag geschah, als er in
dein Büro kam, Papa. Ich habe mich geschämt."


 






"Großer Gott! Haben Sie den Mann angegriffen?"


 






"Machen Sie keine Witze!... Sehen Sie, der Polizeipräsident war
bei Ihnen, und Herr Dordress musste ein paar Minuten im Vorzimmer
warten. Er sah mich so freundlich an, als wäre ich ein Mensch und
nicht nur ein Büromöbelstück, und wir kamen ins Gespräch. Ich
kann Ihnen nicht genau sagen, wie es dazu kam, aber ich war
aufgeregt, weil ich von dem großen Mann bemerkt wurde, und ich
hörte
mich selbst sagen: 'Herr Dordress, ich finde die Frauen in Ihren
Stücken schrecklich!'"


 






Lee gluckste. "Kein schlechter Anfang. Und was hat Gavin
gesagt?"


 






"Er sagte: 'Das glaube ich auch!'"


 






Lee lachte laut auf. "Das ist zweifellos der Grund für Ihre
Einladung zum Abendessen. Gavin hat die Nase voll von Frauen, die
wegen ihm einen Anfall bekommen. So seltsam es auch klingen mag, er
ist ein bescheidener Mann."


 






"Wie nett von ihm, mich zu fragen", sagte Fanny. "Sehe
ich in Ordnung aus, Papa? Ich werde dir keine Schande machen?"


 






"Das tun Sie, und das werden Sie nicht", sagte Lee ruhig.
"Das wissen Sie bereits sehr gut, also hören Sie auf, meine
Intelligenz zu beleidigen."


 






"Manche Männer würden mich nicht dazu zwingen, nach
Komplimenten zu fischen", sagte Fanny.


 






"Ich bin Ihr Chef, nicht Ihr Freund."


 






"Wer wird außer uns dort sein?"


 






"Ich nehme an, es ist eine Art Klassentreffen; Yale '13. Mack
Townley und seine neue Frau..."


 






"Das ist Beatrice Ellerman. Sie ist wunderschön."


 






"Hm!", sagte Lee.


 






"Magst du sie nicht, Papa?"


 






"Ein Mann mag nie die jungen Ehefrauen seiner alten Freunde. Ich
glaube, sie will Mack auf den Arm nehmen."


 






"Aber bei seiner Erfahrung sollte er doch wissen, was er tut.
Nach all den schönen Schauspielerinnen, die er in seinen
Produktionen eingestellt und gefeuert hat."


 






"Das ist es ja gerade. Übermäßiges Selbstvertrauen. Mack
glaubt, er kenne das Geschlecht. Ein Mann kann nicht die ganze Zeit
auf der Hut sein. Sie hat ihn beobachtet, bis er sie senkte, und
hat
ihn geblendet! Kein Mann ist sicher."


 






"Sie sind entkommen."


 






"Das liegt daran, dass ich meine eigene Schwäche kenne. Ich
versuche nie, Schlussfolgerungen mit einer Frau zu ziehen. Ich
laufe
weg."


 






"Waren Sie noch nie verliebt?"


 






"Niemals! Eher würde ich mit einer Kobra spielen!"


 






"Ich glaube, Sie lügen!...Wer wird noch da sein?"


 






"Emmett Gundy".


 






"Wer ist er?"


 






"Noch einer unserer Klassenkameraden. Er schreibt Romane.
Zumindest nehme ich an, dass er das immer noch tut. Ich habe in
letzter Zeit nichts mehr aus seiner Feder gesehen. Auf dem College
galt Emmett als der Klügste von uns allen. Aber er scheint in der
Versenkung verschwunden zu sein."


 






"Wer wird nach ihm gefragt?"


 






"Ich weiß es nicht. Vor Jahren hatte Emmett ein Mädchen namens
Louella Kip. Ein süßes kleines Ding, das ihm absolut treu ergeben
war. Ich habe vergessen, ob er sie geheiratet hat. Gavin hält mit
ihm Schritt."


 






"Sie vier waren besondere Freunde auf dem College?"


 






"Ja, ziemlich nah. Aber in einer kleinen Bande wie dieser gibt
es immer Kerle, die sich zusammentun. Gavin und ich waren uns am
nächsten. Wir waren zusammen auf der Vorbereitungsschule gewesen.
Tolle Zeiten! Es kommt mir vor wie gestern. Ich erinnere mich noch
gut daran, wie wir in einem alten Buch das phönizische Alphabet
entdeckten. Jahrelang haben wir darin korrespondiert."


 






"Ihre Klasse war eine ziemlich angesehene Klasse", sagte
Fanny, "mit Gavin Dordress und Mr. Townley und diesem
Romanautor, wer auch immer das ist."


 






"Gavin Dordress ist der einzige echte Star, den wir produziert
haben."


 






"Oh, ich weiß nicht, Pop, Sie sind nicht so verstaubt.
Natürlich haben Sie keine so große Anhängerschaft wie Gavin
Dordress, denn Sie sind ein Spezialist. Aber Sie sind bekannt, Ihre
Bücher verkaufen sich. Sie stehen an der Spitze Ihres
Fachgebiets."


 






"Verbrechen, ja?"


 






"Ich liebe es!", sagte Fanny. "Wie bist du dazu
gekommen, Verbrechen zu adoptieren, Papa?"


 






"Ich nehme an, es liegt daran, dass ich so ein sanfter Mann
bin... Und natürlich werden Gavins Tochter und ihr junger Mann dort
sein", fuhr er fort.


 






"Er ist süß", sagte Fanny.


 






"Durchaus!" sagte Lee. "1,80 Meter Niedlichkeit!"


 






"Und welche Dame wird Mr. Dordress für sich selbst verlangen?"


 






"Oh, Gail Garrett, natürlich."


 






"Warum 'natürlich'? Geht das immer noch so weiter?"


 






"Ich verstehe Sie nicht."


 






"Na gut. Prüde...Meine Güte! Stellen Sie sich vor, Sie werden
zu einem Abendessen mit Gail Garrett eingeladen! Ich werde völlig
überwältigt sein!"


 






"Dann werden wir ein Phänomen sehen!"


 






"Das ist nicht sehr klug... Du kennst mich nicht, Papa. Ich
werde heute Abend ganz ruhig sein und alles auf mich zukommen
lassen."


 






"Unmöglich!"


 






"Wie ist Gail Garrett so, in der Nähe?"


 






"Wie soll ich das beantworten? Ein beliebter Star seit
fünfundzwanzig Jahren. Sie ist nicht einfach nur eine Frau, sie ist
eine Institution am Broadway."


 






"Sie muss ein Mensch sein."


 






"Oh ja!", sagte Lee trocken, "auf die falsche Art und
Weise... Sie wird sich nicht an Sie gewöhnen."


 






"Warum nicht? Jeder mag mich - oder fast jeder."


 






"Weil Sie zwanzig Jahre Vorsprung vor ihr haben, deshalb."


 






"Ich verstehe. Nun, ich werde versuchen, sie nicht zu
provozieren."


 






Als Lee und Fanny sich den Stufen des Wohnhauses näherten, in dem
Gavin Dordress lebte, sagte ein Fotograf: "Gehen Sie zu Mr.
Dordress?"


 






"Das war unsere Absicht", sagte Lee in seiner milden Art.
"Aber wenn Dordress ungerecht ist, werden wir woanders essen."


 






Die Fotografen grinsten und lösten ihre Blitzgeräte aus. "Welchen
Namen, bitte?"


 






"Amos Lee Mappin".


 






"Oh, der Detektiv."


 






"Nichts dergleichen", sagte Lee. Fanny war erfreut zu
sehen, dass Pop sich ein wenig revanchierte. "Wenn Sie mir ein
Etikett anheften müssen, dann machen Sie es zu
'Amateur-Kriminologe'."


 






"Amateur nichts", sagte der junge Mann und machte sich eine
Notiz, "berühmter Kriminologe...Und die junge Dame?"


 






"Miss Frances Parran...Sie können hinzufügen, dass ich die
Autorin von The Fine Art of Murder bin, das in allen Buchläden
erhältlich ist."


 






"Ach, was soll's!", sagte der junge Mann. "Sie sind
derjenige, den die Polizei in Bezug auf den Waschzubermord
konsultiert hat. Sie haben ihn für sie gelöst. Das ist Ihr
Nachrichtenwert."


 






"Nun, ganz wie Sie wollen", sagte Lee. Er und Fanny
betraten das Wohnhaus.
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BEA ELLERMAN, jetzt offiziell Mrs. Mack Townley, war eine der
schönsten Frauen in der Öffentlichkeit, und die kleinen Kissen der
Selbstzufriedenheit in den Winkeln ihrer bezaubernden Lippen
zeigten,
dass sie das wusste. Ihre hochgewachsene Figur, ihre klassischen
Gesichtszüge, ihr weiches, dunkles Haar, all das war perfekt, und
sie hatte darüber hinaus ein so üppiges Aussehen, das sich jeder
Beschreibung entzieht. Ihr Mann konnte ihr nichts abschlagen. Sie
trug ein Hattie Carnegie-Kleid aus steifer blauer Seide, das mit
winzigen goldenen Sternen übersät war, und einen fünfzigtausend
Dollar teuren Zobelmantel; Spangen, Halskette und Armband aus
Diamanten und Smaragden. Sie saß etwas weiter vorne im Taxi und
strich die Falten aus ihren Handschuhen, während Mack sie von
seiner
Ecke aus mit einer Art Agonie aus Verlangen und Frustration
beobachtete. Mack war ein großer Mann, der allmählich etwas
schwerfällig wurde. Er hatte ein dunkles, hübsches,
selbstgefälliges Gesicht und war für seine perfekte Pflege bekannt.
"Wir sind eine halbe Stunde zu spät", knurrte er.


 






"Was soll's?", sagte Bea. "Sie wollen sich nicht ohne
uns hinsetzen."


 






"Das ist verdammt schlechtes Benehmen!"


 






"Blödsinn. Niemand ist pünktlich. Jedenfalls keine wichtigen
Leute. Ich hatte mir vorgenommen, heute Abend zu spät zu
kommen."


 






"Warum, um Gottes willen?"


 






"Weil ich nicht zulassen wollte, dass Gail Garrett einen
Auftritt bei mir hat. Diese alte Frau!"


 






"In Ordnung", knurrte Mack. "Aber denken Sie bitte
daran, dass sie immer noch eine wichtige Person in meinem Geschäft
ist."


 






"Sie rutscht schnell ab. Es ist lächerlich, wie sie versucht,
sich an Gavin Dordress zu klammern. Jeder kann sehen, dass er die
Nase voll von ihr hat."


 






"Was geht Sie das an?"


 






"Nichts. Aber ich hasse es zu sehen, wie Gavin sich zum Narren
macht."


 






"Überlassen Sie es ihm."


 






"Ein Mann ist einer Frau in einer solchen Situation nicht
gewachsen. Gavin braucht die Hilfe einer anderen Frau, um Gail
Garrett loszuwerden."


 






Ein Anflug von Wut überzog Macks Gesicht. "Sie meinen sich
selbst?" Bea lächelte selbstbewusst. "Du hältst dich da
raus!", knurrte Mack. "Das werde ich nicht zulassen!"


 






Bea beugte sich vor und schob das Glas hinüber, so dass der
Chauffeur nichts hören konnte. "Sprechen Sie nicht so mit mir",
sagte sie kalt. "Ich bin das nicht gewohnt."


 






"In Ordnung", sagte Mack. "Aber Sie lassen Garrett in
Ruhe, das ist alles."


 






"Sie ist also wichtig für Sie", sagte Bea mit einem
unangenehmen Lächeln. "Denken Sie daran, sie zu engagieren?"


 






"Nein. Aber ich möchte nicht, dass eine Fehde beginnt."


 






"Gnade! Ich werde nichts tun. Das muss ich auch nicht. Die Frau
hasst mich bereits so sehr, wie es für eine Frau möglich ist, eine
andere zu hassen."


 






"In Ordnung", knurrte Mack.


 






Bea strich ihre Handschuhe glatt. "Ich freue mich sehr auf
dieses Abendessen", murmelte sie. "Ich erwarte, dass ich
mich amüsieren werde. Ich nehme an, Gavin wird Garrett zu seiner
rechten und mich zu seiner linken Hand nehmen. Dann werden wir
sehen."


 






Mack zog seine Lippen zurück. "Na gut! Aber vergessen Sie
nicht, dass ein Mann nur so viel aushalten kann!"


 






"Wovon in aller Welt reden Sie?", fragte sie und drehte
sich zu ihm um. Er weigerte sich, ihr zu antworten. "Wollen Sie
jedes Mal so weitermachen, wenn ein Mann so tut, als würde er mich
mögen?"


 






"Jeder andere Mann ist mir egal. Es ist nur dieser Mann..."


 






"Er ist Ihr ältester Freund."


 






"Umso schlimmer."


 






Bea zuckte mit den Schultern. "Ich wüsste nicht, wie ich mich
anders verhalten könnte. Ich kann Gavin Dordress sicherlich nicht
auf Distanz halten. Er ist Ihr Partner. Er ist absolut wichtig für
Sie." Mack sagte nichts. "Ich nehme an, Sie wären froh,
wenn Sie ihm helfen würden, einen Inkubus wie Garrett loszuwerden.
Es wäre tragisch, wenn er ihr die Hauptrolle in seinem neuen Stück
geben würde. Sie ist erledigt. Schlimmer noch, es wäre schlecht
fürs Geschäft."


 






"In Ordnung", sagte Mack. "Aber Sie halten sich da
raus."


 






"Worum geht es in dem neuen Stück?", fragte sie. "Ich
weiß es nicht."


 






"Sie haben es vor einer Woche angekündigt."


 






"Das ist eine Routineangelegenheit. Es ist noch nicht fertig,
ich habe es nicht gesehen und er hat mir nichts darüber
erzählt."


 






"Beabsichtigt er, die Spur an Garrett weiterzugeben?"


 






"Ich weiß es nicht."


 






"Nun, werden Sie ihm erlauben, ihr die Rolle zu geben?"


 






"Ich mische mich nie in die Besetzung eines Dordress-Stücks
ein."


 






"Seien Sie kein Narr!", sagte Bea scharf. "Sehen wir
den Tatsachen ins Auge. Bekomme ich diese Rolle oder nicht?"


 






"Warten Sie lieber ab und sehen Sie sich das Stück an."


 






"Das hat nichts damit zu tun. Es muss eine weibliche Hauptrolle
geben und ich werde sie spielen. Es ist der nächste Schritt in
meiner Karriere. Ich habe das schon seit Jahren geplant."


 






"Hast du mich deshalb geheiratet?", knurrte Mack.


 





 "Um Himmels willen, das ist ein Geschäft!", sagte sie.
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